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10 Jahre im Schuldienst

Teamfähigkeit und die Bereitschaft zur Fortbildung

Nachdem ich mich in den ersten Berufsjahren vorwiegend in den Lehrplanfächern weitergebildet hatte, veränderten sich meine Lernbedürfnisse. Besonders der Aspekt des forschenden Lernens (Praxiserfahrung überdenken, theoretische Modelle einbeziehen, neue Projekte entwickeln und auswerten) bekam für mich in dieser Zeit eine grössere Bedeutung.

Die zweijährige Diplomausbildung am Didaktischen Institut in Solothurn bestärkte mich in diesem Engagement. Ich lernte noch intensiver, mehrere Interessen gleichzeitig zu verfolgen (Ausbildung, Volksschule, Fortbildung und Privatbereich).

Gleichzeitig hatte ich das Bedürfnis, grundlegende Fragen, die sich mir in dieser Zeit stellten, zu klären:

Was versteht man unter systemischem Denken in Organisationen?
Wie kann ich Gesprächssituationen bewusst wahrnehmen und konstruktiv gestalten?
Wie kann ich Konflikte (Umgang mit schwierigen Situationen im Schulalltag) frühzeitig erkennen, analysieren und aktiv angehen?
Wie soll sich die Schule in der heutigen schnelllebigen Zeit entwickeln?
20 Jahre im Schuldienst

Standortbestimmung, Ausblick und Unterrichtskonzept

Nach und nach änderte sich mein Blickwinkel wieder und ich stellte mir nun öfters Fragen wie:

Schaffst du das noch weitere zwanzig Jahre in diesem Beruf?
Wie kannst du deine Berufszufriedenheit erhalten?
Zudem wurde die Altersdifferenz zwischen mir und den Jugendlichen immer grösser.

Zahlreiche Fragezeichen tauchten auf.

Mit der Übernahme von Schulleitungsaufgaben und der Anmeldung in den 42. Semesterkurs entschloss ich mich im vorletzten Jahr bewusst gegen einen Berufswechsel, aber für eine grössere Berufskompetenz, d. h. ich wollte meine Berufsidentität erweitern und gewisse Verhaltensmuster überdenken. Diese Standortbestimmung veranlasste mich Anfang 1999 die dreijährige Grundausbildung in Transaktionsanalyse zu beginnen. Aufgrund einer 360°-Grad-Analyse formulierte ich Ziele, die heute Bestandteil meines Unterrichtskonzeptes (Anhang) sind. Zudem hilft mir auch der „Vertrag mit mir selber“ (Anhang), die TA-Konzepte im Alltag umzusetzen. Anfangs hatte ich immer wieder das Gefühl, TA-Konzepte könnte ich als Fachlehrerin mit Stunden in vielen verschiedenen Klassen sowieso nie richtig anwenden (Grundposition -/+), nur wer möglichst viele Stunden in einer Klasse unterrichtet, hätte überhaupt Erfolgschancen. Die Konzepte der Transaktionsanalyse beinhalten aber gerade, dass ich nicht meinen Unterricht der TA-Theorie anpasse, sondern meiner Praxissituation entsprechende Konzepte wähle und einsetze (Autonomie, +/+ Haltung). 

TA befasst sich mit dem, was zwischen Menschen abläuft (Kommunikation, Spiel) sowie mit Verhaltensweisen einzelner Personen (Ich-Zustände, Antreiber, Umgang mit Zuwendung und Emotionen, Lebensskript usw.). Im Beruf als Lehrerin, Kollegin, Schulleiterin und im Alltag als Ehepartnerin, Tochter, Schwester, Gotte, Gewerkschafterin helfen mir TA-Konzepte das persönliche Verhaltensrepertoire zu verstehen, konstruktiv zu ergänzen und zu erweitern: Ich bin o.k. – du bist o.k.!

Als Darstellungsform (puzzleartig) wähle ich eine Art Tagebuchnotizen, die mit einigen theoretischen Teilen ergänzt werden. Jedes Fallbeispiel liesse sich immer mit mehreren Konzepten verknüpfen, dieses Zusammenfügen würde aber den Rahmen der Arbeit sprengen. Unterrichtsmaterialien, Verträge und Leitsätze habe ich im Anhang zusammengestellt – ein Zusatzangebot für Interessierte!

Hunger nach Strokes („Wahrgenommen-werden“)

Manche Fehlverhalten von Kindern und auch Erwachsenen haben zum Zweck, sich Aufmerksamkeit zu holen. Claude Steiner hat das Konzept der Stroke-Ökonomie entwickelt, das besagt, dass Eltern/Autoritätspersonen (Lehrpersonen) die folgenden fünf einschränkenden Regeln aufrechterhalten, um ihre Kinder steuern und kontrollieren zu können : 

Gib keine Strokes, auch wenn du gerne möchtest.
Bitte nicht um Strokes, wenn du welche brauchst.
Nimm keine Strokes an, wenn du welche willst.
Lehne keine Strokes ab, wenn du sie nicht willst.
Stroke dich nicht selbst.

Von den vier psychologischen Grundbedürfnissen des Menschen (Stimulus-, Stroke-, Struktur- und Positionshunger) habe ich das Stroke-Konzept im Speziellen in meinem Berufsfeld umgesetzt, da ich bei mir, in der Klasse und im Kollegium festgestellt habe, wie oft nach den oben aufgeführten einschränkenden Regeln gehandelt wird. 

Die nachfolgenden Beispiele zeigen, wie ich in verschiedenen Situationen gearbeitet habe und wie sich das jeweilige Stroke-Profil (Geben, Annehmen, Darum bitten, Sich weigern zu geben) verändern kann. 

Fachgruppenlehrerin in mehreren Klassen

Die Auswertung meiner 360-Grad-Analyse hat gezeigt, dass ich stillere Schülerinnen zu wenig beachte. Insbesondere im Gestaltungsunterricht verwende ich zu viel Energie mit dem Verteilen von negativen Strokes an bewegungsaktive, laute Knaben. Ich arbeite nun bewusst daran, mein Zuwendungsmuster zu verändern und kann dadurch mein Stroke-Profil (Jim McKenna) im Geben und Verlangen von +Strokes sowie im Ablehnen von Strokes positiv beeinflussen.

Pro Doppelstunde spreche ich bewusst eine zurückhaltende, stillere Schülerin an und gebe ihr nonverbal oder verbal einen positiven Stroke. Ich lobe ihre Arbeit, ihre konzentrierte Arbeitsweise, ihre Phantasie usw. Einerseits bekomme auch ich von diesen Jugendlichen Strokes (ein Lächeln, einen anerkennenden Kommentar) zurück und andererseits hören die anderen, welches Verhalten ich positiv unterstützen und damit auch verstärken will. Ich konzentriere mich mit diesem Vorgehen auf die vorhandenen Ressourcen der Schülerinnen und Schüler und nicht auf die Defizite. Dank der Anwendung einer aufbauenden Art von Zuwendung konnte ich im letzten Halbjahr mit einer sehr schwierigen Klasse zufrieden stellend arbeiten. 

Ein Knabe, mit dem ich mich im ersten Quartal dauernd im Dramadreieck (Opfer-Retter-Verfolger) befand, weil er so massiv den Unterricht störte und von mir massenhaft negative Strokes erhielt, hat nun Freude am Unterricht und lässt sich nur noch ab und zu ablenken. Im Lernbericht hat er sogar geschrieben: Das Verhältnis zu Frau Bösiger hat sich sehr verbessert und ich gehe nun gerne in ihren Unterricht. Als ich ihn darauf ansprach, dass mich seine Rückmeldung sehr gefreut hätte, hatte er noch Mühe, diesen bedingungslos positven Stroke anzunehmen.

Klassenlehrkraft

Letztes Jahr übernahm ich im Team eine 7. Realklasse (5 Mädchen/10 Knaben). Aufgrund ihrer negativ geprägten Vergangenheit während der Übertrittszeit fehlte ihnen jegliches Selbstvertrauen. Im Schulalltag haben die meisten in den beiden letzten Schuljahren vorwiegend Strokes von negativer Qualität (z.B.: Mario, mit dir kann ich unmöglich arbeiten, geh....!“ oder „Mit diesen Leistungen erreichst du nichts.“) erhalten, die sich verheerend auf die schulische Zukunft (Spiele, Drama-Dreieck, Passivität) auswirken. Deshalb war es mir wichtig, eine positive Stroke-Kultur aufzubauen, die Schülerinnen und Schülern ermöglicht, selbstbewusst und sicher zu werden: ein steiniger Weg, da bekanntlich Strokes von negativer Qualität viel schwerer wiegen als solche von positiver. 

Praxisbeispiele

Schülerinnen und Schüler erhalten von mir positive Beachtung und werden für gutes Verhalten und für gute Leistungen gelobt:

Ich schätze dich sehr!
Mir gefällt, wie du immer aufgestellt in die Schule kommst.
Diese Zeichnung ist dir sehr gut gelungen, bravo!
Ich finde es toll, dass du bereit bist, diese Zusatzaufgabe zu übernehmen!

Ich gebe aber auch für ein Verhalten, das nicht in Ordnung ist und anderen schadet, negative Strokes (Beelterung) und schliesse mit der Klasse einen Konfrontationsvertrag ab: 

Sandra, ich mag es nicht, wenn du mir ständig ins Wort fällst.
Mike, ist dir bewusst, dass du dich nicht an unsere Abmachung hältst?
Nils, im Moment will ich, dass du in einem andern Zimmer arbeitest. Entscheide selber, wann du im Klassenverband wieder konzentriert arbeiten kannst. 

Ich schlage der Klasse vor, einen Klassenchef und eine Klassenchefin zu wählen, die entsprechend ihrem Amt mehr Zuwendung und Aufmerksamkeit bekommen.

Die Klasse ist einverstanden und ein Mädchen und ein Knabe sind bereit, das Amt zu übernehmen. Sie werden mit Klatschen gewählt. Von Zeit zu Zeit erhalten sie eine aufbauende Rückmeldung für ihre Arbeit. 

Ich trainiere mit der Klasse im ersten Halbjahr den Umgang mit Zuwendungen im Rollenspiel und mit geeigneten Übungen (nach Stewart/Joines):

· Wir begrüssen einander auf verschiedene Arten (ohne Händeschütteln/mit verschiedenen Arten von Händedruck, lächelnd, zurückhaltend, abweisend, lächelnd, mit Umarmungen etc.).

· Jedes erzählt den andern, was es besonders gut kann. Auswertung: Wie ging es mir dabei? Ist es dir leicht gefallen? Machte es dir Mühe?

· Jeder/jede gibt einmal seinem Nachbarn zur Linken einen bedingt positven Stroke. Auswertung: Strokes annehmen und ablehnen!

· Wir sprechen über offene und ehrliche, echte und unechte Strokes.

· Die Klasse wünscht, auch negative Rückmeldungen geben zu können. Wir erarbeiten deshalb vorher Regeln zum Geben und Nehmen von Feedbacks. In einer späteren Phase entstehen daraus die Klassenregeln (Anhang).

· Ich beginne ein Wochenheft, in dem nun regelmässig schriftliche Anerkennungen (eigene, von anderen aus der Klasse, von der Lehrkraft) festgehalten werden.

· Nach einem Kurzvortrag wird geklatscht und die Klasse gibt aufbauende Rückmeldungen. 

· Ich wünsche mir als Lehrkraft ebenfalls nach einzelnen Lektionen eine Rückmeldung (z.B. drei positive Punkte zum heutigen Hauswirtschaftsblock).

· Nach einem halben Jahr schreiben alle allen eine aufbauende Rückmeldung auf ein Postit-Zettel und in Gruppen werden die Rückmeldungen besprochen. Ein Schüler macht den Vorschlag, dass man doch die Zettel auf die Pultdeckelinnenseite kleben könnte. Die Schülerinnen und Schüler sind begeistert von dieser Idee. Die meisten Zettel blieben fast ein halbes Jahr am Pultdeckel hängen und wurden teilweise noch ergänzt. 

	Reflexion zu dieser Halbjahresarbeit


Für viele war der Umgang mit positiven Strokes schwierig. Doch Geduld bringt Rosen: Insbesondere einige Mädchen wurden mutiger und wagten dann auch, Abwertungen abzulehnen. Jedes Mal wenn ein neuer Schüler in die Klasse kam, was bereits dreimal passierte, musste ich wieder Aufbauarbeit leisten, da es Jugendliche aus schwierigen Familiensituationen und mit einer negativ geprägten Schulbiografie waren. Die meisten aus dieser Klasse erhielten in der Vergangenheit wie eingangs erwähnt vor allem für negative Verhaltensweisen und Leistungen Zuwendung, der Weg in Richtung einer positiven Entwicklung braucht viel Geduld und kleine Schritte zur Erhöhung der persönlichen Kompetenz im Umgang mit Strokes.

Erlaubnis anstelle von einer Einschärfung: Sich selber stroken

Ich erlebe an mir selber immer wieder, dass ich nach wie vor nicht selbstverständlich nach einer Zuwendung frage, wenn ich eine brauche. Die Einschärfung „Bitte nicht um Strokes, auch wenn du sie brauchst“ ist natürlich auch bei mir verinnerlicht. 

Mit einer 7. Klasse habe ich fantastische Kartondrucke gemacht und sie gerahmt. Die Bilderrahmen habe ich zudem vom Estrich geholt und neu gestrichen. Bevor ich die Kunstwerke im Schulhausgang aufhängte, nahm ich sie mit in die Kaffeepause und zeigte sie den anwesenden Kolleginnen und Kollegen, im Bewusstsein positive Rückmeldungen zu erhalten. Die Reaktionen waren toll. Seither ist es schon vorgekommen, dass auch andere spontan etwas aus ihrem Berufsalltag erzählen oder zeigen, damit wir uns gemeinsam daran freuen können. Die Klasse erhielt zudem von Lehrkräften, die ebenfalls bei ihnen unterrichten, viel Lob und Anerkennung für die wunderschönen Zeichnungen. 

Diese Rückmeldungen hatten Auswirkungen auf ihre Motivation im Gestaltungsunterricht.

Beachtung, Zuwendung, Anerkennung im Kollegium

Ebenso habe ich im Kollegium erfahren, welche Auswirkungen es haben kann, wenn keine Kultur der Anteilnahme und Zuwendung gepflegt wird. Beachtung erhielten wir früher häufig nur, wenn es in irgendeiner Form Probleme und Konflikte gab. Mit der Übernahme von Schulleitungsfunktionen im Bereich Innovation/Personalführung habe ich im Rahmen der Qualitätssicherung verschiedene Formen von Zuwendung und Anerkennung angeregt und Ideen von Kolleginnen und Kollegen aufgenommen:

· bedingte und bedingungslose Anerkennung für einzelne Lehrkräfte, sooft wie möglich, d.h. offenes und aufrichtiges Interesse am Andern

· Anerkennung für besondere Leistungen (Theater, Organisation der Sporttage, Zusammenarbeitsformen) und für die Art des Miteinander-Umgehens 

· Ehrungen für Dienstaltersgeschenke im Kollegium (Apéro, Blumen etc.) mit Klatschen

· alle Kolleginnen und Kollegen erhalten einmal im Jahr eine kleine Überraschung mit einem Merci-Brief für ihr berufliches Engagement (Beilage: Schulleitung setzt Gegenakzent)

· Personalgespräche

· gegenseitige Unterrichtsbesuche mit aufbauenden Rückmeldungen (Lernchancen)

· Praxisberatung/Supervision

· „Negativ bedingte“ Formen, respektvoll geäussert, helfen ebenfalls zur Orientierung (Ämtli, Arbeitsabmachungen einhalten, Pausenaufsicht nicht vernachlässigen etc.)

	Reflexion


Das Klima hat sich nicht zuletzt durch diese kleinen Schritte verbessert (weniger Abwertungen, Herabsetzungen, Rebellion und Konkurrenzkampf) und Kolleginnen und Kollegen sprechen vermehrt positive Anerkennungen aus. 

Das Zuwendungsprofil hat sich positiv verändert.

Die zwei Thesen von Hagehülsmann kann ich aufgrund meiner Erfahrungen unterstützen und füge sie als Zusammenfassung an:

Aufrichtige Zuwendung ist der Triebstoff im Motor der Organisation.
Mangelnde oder unechte Zuwendung wirkt wie Sand im Getriebe der Organisation.

Wie Menschen es anstellen, die Welt in ihr Skript einzupassen
Discounten/Passive Verhaltensweisen

Immer wieder bin ich in meinem Alltag mit Vorkommnissen konfrontiert, die meiner Meinung nach einfach zu lösen wären, aber: 

Informationen werden nicht zur Kenntnis genommen,
Gespräche werden als überflüssig angesehen,
die Existenz eines Problems wird abgestritten,
Lösungs- und Veränderungsmöglichkeiten werden als nicht relevant erklärt und persönlich wird keine Fähigkeit zur Problemlösung gesehen.

Das führte dazu, dass ich mich im Besonderen mit dem Thema „Discounten“ (nach Stewart/Joines: „...unbewusst Informationen nicht zur Kenntnis nehmen, die für die Lösung eines Problems relevant sind“) und Passivität auseinandergesetzt habe. 

Wie sich Abwertungen im Schulalltag auswirken, zeigt folgendes Beispiel:

Im Hauswirtschaftsunterricht gibt es immer wieder während der Aufräumarbeiten Reibereien und Probleme, wer was zu machen hat. Gemeinsam haben wir vor einiger Zeit Abmachungen bezüglich der Zusammenarbeit ausgehandelt. Ein Erfolg bei der Umsetzung im Alltag ist nicht ersichtlich. Einzelne Schüler blenden die EXISTENZ des Problems aus, indem sie ihre Arbeiten schneller erledigen, aber kein Interesse haben, dass die Gruppe als Ganzes ihre Aufgabe gemäss unserem Vertrag erfüllt. Andere sagen: „Ja, ja, ist schon gut, was bedeuten schon die paar bösen Worte und Taten, wir schaffen ja das Aufräumen und überhaupt“. Dabei nehmen sie den Konflikt wahr, erachten ihn aber nicht als wichtig genug, um eine Lösung zu finden. Sie werten damit die BEDEUTSAMKEIT des Problems ab. Eine Schülerin läuft eines Tages plötzlich während der Arbeit davon. Im Gespräch mit ihr wird klar, dass sie die fehlende Zusammenarbeit und die entsprechenden schlechten Gruppenresultate (zu spät fertig, unsauberes Geschirr, ungute Gefühle, Streit ) erkennt und deshalb das Weite gesucht hat. Mir gegenüber erklärt sie aber sehr bestimmt, dass sie die Situation als grundsätzlich unveränderbar ansieht. Damit wertet sie die VERÄN-DERBARKEIT des Problems ab. Sie traut sich auch nicht zu das Problem persönlich zu lösen, indem sie der Gruppe mitteilt, warum sie davongelaufen ist. Sie blendet damit ihre PERSÖNLICHE FÄHIGKEIT zur Lösung des Problems aus. 

Eine angemessene Lösung des Aufräumthemas konnte mit der Formulierung von Abmachungen nicht erzielt werden, da die Klasse verschiedene Aspekte „abwertet“. Ich habe zudem in einer ersten Phase die anspruchsvollste Stufe der Problemlösung gewählt und suchte nun nach Lösungen, die es der Klasse ermöglichen, überhaupt die Existenz des Problems wahrzunehmen. 

Vorgeschichte 

Bereits in der 7. und im ersten Halbjahr der 8. Klasse habe ich als Klassenlehrerin TA-Konzepte (Strokes, Kreisgesichter, Arbeitsabmachungen, Konfrontationsvertrag) eingesetzt und Aufbauarbeit geleistet. In Gruppen sammelten wir Kriterien, die zu einem guten Arbeitsklima führen sollen, fassten sie zusammen, nahmen eine Gewichtung vor und verabschiedeten sie im Rahmen einer Schlussrunde (Anhang: „Beiträge zu einem guten Arbeitsklima“). Im Gehetze der Aufräumarbeiten wurden aber diese Abmachungen nicht wahrgenommen (Discounten/Passivität). 

Wie weiter, war nun die Frage?

Im Februar hatte die Klasse die Möglichkeit, sich für das nächste Hauswirtschaftsjahr-Halbjahr Wünsche aufzuschreiben. Einer davon war, dass jede Gruppe alle Gerichte selber wählen könne und die Lebensmittel selber einkaufen dürfe. Ich nahm somit die Chance wahr, im Rahmen dieses kleinen Projekts gezielt die sozialen Fähigkeiten zu trainieren. 

Vorgehen/Ablauf

1. Übung „Zwiebelmarkt zeichnen“ 
Im Bildnerischen Gestalten bekommen die „Kochgruppen“ ein Blatt Papier (mind. A3) sowie einen grossen Bleistift oder eine Kreide. Sie halten den übergrossen Bleistift in der Startphase gemeinsam in der Hand, dürfen nicht mehr sprechen und erstellen miteinander eine Zeichnung zum Thema „Zwiebelmarkt“.

2. Reflexion
Anschliessend betrachtet die Gruppe gemeinsam die Zeichnung und tauscht die gemachten Erfahrungen aus: Was ist euch aufgefallen? Worauf kommt es an, wenn man gut miteinander arbeiten will? Was habe ich zur Zeichnung beigetragen? War ich aktiv oder habe ich mich mitziehen lassen?

3. Erkenntnisse schriftlich festhalten
Jede Schülerin, jeder Schüler hat seine Lernerfahrung festgehalten und die Gruppen bestimmten drei Ziele, die sie erreichen wollen (Beispiel):
• Bevor wir an die Arbeit gehen, planen wir (Einkaufsliste, Zeit- und Arbeitsplanung, Aufteilung),
• alle helfen mit und
• jedes sagt seine Meinung (Menuwunsch), bevor die Gerichte bestimmt werden.

4. Die Gruppenarbeit „selbständig Einkaufen und eine Mahlzeit planen und herstellen“ wurde durchgeführt und wieder reflektiert:
• Was habe ich zu dieser Arbeit beigetragen? Ideen geliefert? Geschrieben? Material geholt usw.
• Bin ich zufrieden mit mir?
• Was sagen die andern? Die Lehrerin?
• Was mache ich das nächste Mal anders? Was machen wir das nächste Mal anders?

5. Ziel und Grundlage für die nächsten Arbeiten
Die Gruppen waren sehr zufrieden und haben ihre Ziele mehrheitlich erreicht. Die Klasse war nun auch bereit, auf die gemachten Erfahrungen aufzubauen, da sich am Schluss der vier Lektionen alle Beteiligten wohler fühlten. 

6. Festigung
Gemeinsam entschieden wir, die Eltern nun zu einem Nachtessen einzuladen. 
Im Rückblick: Der grosse Aufwand hat sich gelohnt, da die Klasse optimal zusammengearbeitet hat und alle bereit waren, die ausgehandelten Regeln einzuhalten. Natürlich bekamen die Jugendlichen entsprechend positive Rückmeldungen für ihre Leistung. Auch die Aufräumarbeiten am andern Tag (Stresssituation) klappte ausserordentlich gut. 

	Reflexion


Ich habe aus dieser Situation gelernt, dass es wichtig ist, zuerst herauszufinden, auf welcher Ebene das Problem liegt und dann in mehreren sinnvollen Schritten Lösungen anzustreben. Ansonsten wird ein passives Verhalten (Symbiose) aufrechterhalten, womit anstehende Probleme nicht zielorientiert gelöst werden können.

Einer meiner Leitsätze lautet: „Ich arbeite zielorientiert, auf der Basis von Vereinbarungen.“ Eines der tragenden Konzepte jeder Anwendung von TA ist die Vertragsarbeit. Kontrakt/Vertrag ist ein juristischer Begriff und bedeutet im erweiterten Sinn Vereinbarung, Abmachung, Übereinkunft. Ein Vertrag steckt den Rahmen der gemeinsamen Bemühungen ab, definiert das Ziel und ermöglicht es, jederzeit festzustellen, inwieweit er erreicht oder gegebenenfalls durch Änderungen anzupassen ist. Gute Verträge stellen die Effektivität der Arbeit sicher, verringern die Spielanfälligkeit, klären beiderseitige Verantwortung und klären die Beendigung der gemeinsamen Aufgabe bei Erreichung des Ziels. Kontrakt im schulischen Zusammenhang bedeutet folglich eine Übereinkunft zwischen Lernenden und Lehrenden, Eltern, Schule etc. und ist deshalb gar nicht abwegig. Schule verstehe ich als partnerschaftliche Sache, welche nur bei gemeinsamer Anstrengung und im Austausch miteinander optimal gestaltet werden kann. 

Kontraktverantwortung konkret

Vertrag mit mir selber und Tandemvertrag (Anhang)

Im Rahmen meiner TA-Ausbildung habe ich einen Vertrag mit mir selber schriftlich festgehalten. Der Aufwand hat sich sehr gelohnt, da ich immer wieder überprüfen kann, inwieweit ich meine Ziele erreicht habe oder welche Bereiche ich modifizieren muss. Zum Beispiel merkte ich sehr bald, dass ein Ausbildungsjahr nicht ausreicht um mein Ziel zu erreichen, und deshalb habe ich die Vertragsdauer verlängert. 

Mit meinem Tandem-Partner aus der Ausbildungsgruppe habe ich ebenfalls eine schriftlich formulierte Vereinbarung getroffen. Die Abmachungen ermöglichten uns ein zielorientiertes Arbeiten während der Kurszeiten. 

Schriftliche und mündliche Verträge

In welchen Schulsituationen eignen sich mündliche, in welchen schriftliche Verträge? Leonhard Schlegel vertritt die Auffassung, dass schriftlich formulierte Abmachungen dazu führen können, den Antreiber „Sei perfekt!“ zu aktivieren. Er erwähnt aber auch, dass es bei schriftlichen Verträgen vermutlich leichter fällt, immer wieder darauf hinzuweisen, wenn eine Vertragspartei den Abmachungen ausweicht. Da Verträge häufig nur vorläufig sind, findet er es nicht nötig, alles schriftlich niederzulegen. Im Schulalltag verwende ich beide Vertragsarten; die schriftlichen Abmachungen dürfen aber nicht stur gehandhabt werden. 

Beispiele von schriftlichen Verträgen:

· Klassenregeln 

· Konfrontationsvertrag 

· Zielformulierungen in der eigenen Klasse

· Anwesenheit der Lehrkräfte an Konferenzen 

· Vorgehen bei der Zuweisung von KKA-Schülerinnen und -schülern

· Projektauftrag für eine Time-out-Klasse

Mit der Klasse sowie mit dem Kollegium gilt die Abmachung, dass wir die Vereinbarungen von Zeit zu Zeit überprüfen und alle Vertragspartner das Recht haben, Änderungswünsche vorzubringen. 

Mündliche Verträge

· Kleine Abmachungen mit einzelnen Schülerinnen und Schülern während des Unterrichts (Was machst du bis zum Ende der Stunde? Wie viel Zeit brauchst du für deine Arbeit?).

· Abmachungen mit Kolleginnen und Kollegen (Bis wann hast du die Klassenlisten geschrieben? Wie und wann planen wir das Wintersportlager?)

Mündliche Verträge wende ich sehr oft an. Sie sind schnell geschlossen, eignen sich um kleine Schritte anzugehen und sind sofort überprüfbar. Zudem habe ich während den Stunden und in den kurzen Pausen kaum Zeit lange über ein Vertragsziel zu verhandeln. Als Fachlehrerin wechsle ich die Klassen und die Räume häufig, so dass langfristige Vereinbarungen nur mit meiner eigenen Klasse sinnvoll sind. Für das restliche Pensum eignen sich kurze mündliche Verträge besser. Eine Überforderung beider Seiten kann damit vermieden werden, nach dem Motto „Weniger ist mehr“.

Erste Schritte im Unterricht

Bevor ich eine konsequente Umsetzung in Form von Lernverträgen und Projektlernen anwenden kann, mache ich erste kleine Schritte zur Konkretisierung der Kontraktverantwortung:

· Transparenz bezüglich der Themenwahl, der Zielsetzung, der Beurteilung, der Anforderungen und Konsequenzen, wenn diese nicht ereicht werden 

· gemeinsame Regelung der Disziplin und des Umgangs miteinander in einem Klassenvertrag (Anhang)

· Einbezug der Schülerinnen und Schüler in die Planung und das Gewähren von Freiräumen zum selber Planen

Lernverträge

Jede Schülerin, jeder Schüler regelt individuell zu erreichende Ziele und Arbeitsorganisation innerhalb eines Teilthemas. Lernverträge beinhalten in diesem Zusammenhang je nach Umfang der Arbeit: Ziele, Inhalte, Überprüfung, Wege, Mittel, Organisation, Dauer und Belohnung. Bei unserer Realklasse habe ich festgestellt, dass es sehr kleine Schritte braucht, damit die Jugendlichen nicht überfordert sind und aufgeben wollen (Rebellion oder Anpassung). Ich habe ihnen deshalb eine Liste von möglichen Zielsetzungen zusammengestellt damit sie in einer ersten Phase nur ein Ziel im Ankreuzverfahren auswählen können. Im Klassenverband suchten wir dann Umsetzungsmöglichkeiten. Je nach Situation wählte ich verschiedene Feedbackformen. Dieses „Step by Step – Vorgehen“ ermöglichte es auch mir eine ++Haltung einzunehmen.

Vierecksvertrag (Beispiel im Anhang)

Seit dem siebten Schuljahr sind wir (Eltern, Heilpädagogin, Klassenteam, Schüler, Psychologin, Klasse) mit einem POS-Schüler daran, Verhaltensänderungen in unzähligen kleinen Schritten zu erzielen. Nachdem die Heilpädagogin erklärt hat, eine Weiterarbeit mit N. bringe nichts mehr, suchten wir das Gespräch mit der Psychologin. Sie bezeichnet N. ebenfalls als therapieresistent. Die Eltern wollen den Knaben aber in der Klasse belassen, ein Recht, das ihnen zusteht. Nun mussten wir als Klassenlehrkräfte Lösungen suchen, die uns ermöglichten, auch noch Energie für die anderen in der Klasse freizuhalten. Deshalb vereinbarten wir auf Anraten der Psychologin folgendes Vorgehen (Beelterung):

· N. steht selbständig auf und übernimmt die Verantwortung für das pünktliche Erscheinen in der Schule, wenn er sich verschläft, passiert nichts. 

· Für die Hausaufgaben gibt es keine Gegenunterschriften und Überprüfungssysteme mehr.

Für uns hat dieser Schritt eine Entlastung gebracht und wir hatten wieder mehr Zeit für die anderen Schülerinnen und Schüler. Ns. Leistungen blieben gleich und er war vermehrt pünktlich. Nun steht die Berufswahl vor der Tür und die beteiligten Erwachsenen machen sich grosse Sorgen bezüglich den Zukunftsperspektiven von N.

An einer gemeinsamen Sitzung suchten wir für N. nach Lernmöglichkeiten ausserhalb der Schule und besprachen mit ihm mögliche Time-out-Formen. Mit der fehlenden Sozial-, Selbst- und Fachkompetenz wird er auf dem Arbeitsmarkt keine Chance haben. N. entschied sich für einen Arbeitseinsatz in einem Grossbetrieb der Gemeinde. Der Personalverantwortliche war sofort bereit N. aufzunehmen. Gemeinsam haben wir an einer Sitzung einen schriftlichen Vertrag mit klaren und harten Bedingungen ausgehandelt, der von allen Partnern unterschrieben wurde. Den Einsatz kann ich an dieser Stelle leider nicht mehr auswerten, weil ich die Arbeit vor Ablauf des Arbeitseinsatzes abschliesse.

Eine Gruppe in einer neuen Situation

Ich organisierte am Ende der 7. Klasse eine besondere Woche im Appenzell. Obschon sich unsere Realklasse bereits kannte, war es eine neue Situation. Ich setzte im Gegensatz zu früheren Lagern mit anderen Klassen nun bewusst TA-Konzepte ein. Erkenntnisse aus der Theorie der Gruppendynamik nach Berne boten mir zudem ein gute Basis, das Zusammenleben zu optimieren:

Wie viel und welche Leitung braucht es?
Wie kann die Qualität der Arbeit gesteigert?
Wie mit Konflikten konstruktiv umgegangen werden?
Welche Rollen und Normen entstehen und wie beeinflusse ich sie?

An einem Fortbildungswochenende mit Nelly Micholt wurde mir klar, wie wichtig die verschiedenen Phasen eines Gruppenprozesses sind. Ich beschreibe nun im Folgenden verschiedene Ausschnitte aus der Woche und zeige auf, wo und welche TA-Konzepte ich eingesetzt habe. 

Hinreise

Bereits vor der Landschulwoche und auch während der Bahnfahrt von Gossau nach Appenzell fanden einige Schülerinnen und Schüler, das sei ja unmöglich ins Appenzell zu fahren: nur alte Leute, völlig am Ende der Welt, Gestank nach Kühen ...! Zudem fanden sie das Klassenklima schlecht. Die Hinreise war sehr defizitorientiert geprägt. Für mich fatal: Aus dem Defizitgefühl heraus kann keine Kraft entstehen, Ideen zu entwickeln, zu sehen, was spannend ist, was gut läuft usw.

Ich setzte mir zum Ziel, eine Kultur der Wertschätzung und der positiven Rückmeldungen im Speziellen für diese Woche aufzubauen. Insbesondere war es mir ein Anliegen, Schülerinnen und Schüler mit Tendenz zur Abwertung (von sich und anderen) zu konfrontieren (ein Konfrontationsvertrag mit der Klasse bestand).

	TA-Konzepte


Discounten, Grandiosität

Les-on-dit

Nach dem Beziehen der Zimmer starteten wir die gemeinsame Woche im Kreis. Die Klasse und das Leitungsteam sitzen gegen aussen gerichtet auf ihren Stühlen und nehmen Stellung zu den folgenden Aufträgen:

7. Was habe ich für Phantasien und Vorstellungen (frühere Erfahrungen, Gehörtes) von der gemeinsamen Woche?
Die Rückmeldungen schreiben wir auf ein Plakat und daraus entstehen Angaben für die Zeitstrukturierung und Abmachungen für das Zusammenleben.

8. Das Appenzell und seine Bevölkerung: Was habe ich für Phantasien und Vorstellungen insbesondere aufgrund der Beobachtungen während der Hinfahrt. 
Auch diese „Les-on-dit“ schreiben wir auf ein Plakat. In Gruppenarbeit sollen Flyer über das Appenzell entstehen, so dass beim Vorstellen der Resultate auch überprüft werden kann, ob die Erfahrungen während der Woche mit den Aussagen am Anfang übereinstimmen.

	Reflexion


Dieser Einstieg klärte Vorurteile und machte die Erwartungen bewusst. Es war auch interessant festzustellen, wie im Laufe der Woche die Klasse ihre Meinung über das Appenzell revidierte. Sie stellten fest, dass es nicht nur alte Leute gibt und entdeckten sogar Originale: einen alten Mann, der barfuss im Halbleinenanzug und mit dem typischem Ohrschmuck in der Migros einkaufte. Ein Thema für den Flyer. Zudem wählte eine Gruppe das Thema Kühe und knüpfte dadurch mit einem Landwirt in der Nähe Kontakt. Damit war ab dem zweiten Tag klar, dass alle bereit waren, die Milch direkt ab Hof zu kaufen und auch zu trinken. 

	TA-Konzepte


Bezugsrahmen, Redefinieren, Enttrübungen, Verträge/Beelterung

Vertragliche Abmachungen für eine Gruppenarbeit: Werbeplakat zum Appenzell

Den Rahmen für die Gruppenarbeit gab ich vor (Beelterung). Eine sehr offene Aufgabenstellung hätte die Klasse in diesem Zeitpunkt überfordert. Detailziel (Gruppenzusammensetzung, Thema, Arbeitseinteilung, Zeiteinteilung, Arbeitszeiten, Endform) wurden ausgehandelt und auf Plakaten festgehalten und wenn nötig täglich angepasst.

Protection (Schutz): Meine Erfahrungen und mein Wissen im Fotobereich stellte ich in kleinen Workshops vor. Die Gruppen holten sich Unterstützung und Begleitung, wenn ein Problem (Einigung auf ein Thema) nicht allein gelöst werden konnte.

Permission(Erlaubnis): Zwei Schülern, die das Gefühl hatten, nicht zeichnen zu können, zeigte ich auf, dass es nebst dem Abzeichnen viele andere Möglichkeiten gibt ein Bild zu gestalten. Zum Beispiel kann ein bereits vorhandenes Bild ausgeschnitten und mit Stiften verändert und ergänzt werden: eine Darstellungsform, die den beiden Künstlern ein kreatives Resultat ermöglichte (Erlaubnis an Stelle einer Bannbotschaft). 

Potency (Potenz, Kompetenz): Eine Gruppe wollte nach dem zweiten Tag ihre Arbeit vernichten und ein neues Thema suchen. Ich lobte ihre Arbeit und nahm aber auch ihre Bedenken ernst. Nach einem Abwägen der Vor- und Nachteile eines Neuanfangs suchten wir Möglichkeiten (Überzeugungskraft, Motivation) das Thema spannend zu gestalten. 

	TA-Konzepte


Vertragliche Abmachungen, Beelterung, drei P’s, Grundpositionen

Hunger nach Strokes (Zuwendung)

· Die Kochgruppe erhielt immer nach dem Essen von mir und der Klasse eine positive Rückmeldung.

· Ich war häufig im Aufenthaltsraum und wer wollte, konnte mit mir an den Tisch sitzen und über Gott und die Welt diskutieren. Dieses Angebot wurde genutzt und gab beiden Seiten eine Möglichkeit, sich besser kennen zu lernen (Intimität).

· Im Appenzell hat das Barfusswandern Tradition. Kurz nach dem Start einer Tageswanderung entschlossen sich fünf Jugendliche, bereits ab dem Gipfel die Schuhe auszuziehen und die ganze Strecke (Schnee, Steine, Waldboden, Moor) barfuss abzuschreiten. Sie erhielten eine Menge Strokes von allen Seiten für ihre Handlung. Zudem vergassen alle, Wandern als etwas Schreckliches anzusehen, und wir hatten viel Spass an diesem Tag.

Zeitstrukturierung

· Die Klasse erhielt die Möglichkeit sich zurückzuziehen (eigene Zimmer, in den Garten, an einen vorher mitgeteilten Ort in der Umgebung).

· Rituale: 

· Immer vor den Mahlzeiten spielte ich ein typisches Musikstück aus dem Appenzell ab oder ein zum Thema passendes Lied.

· Am Abend gab es einen Tagesrückblick (Befindlichkeit, Stimmungsbarometer, Ausblick, ...).

· Ämtlipläne und Arbeitszeiten wurden festgelegt.

· Nach dem Morgenessen wurden die Tagesziele (auf Plakatwand) besprochen und angepasst.

· Für Bewegungsfreudige gab es jeden Tag ein Spielangebot vor dem Nachtessen.

	TA-Konzepte


Grundbedürfnisse, Strokes, Zeitstrukturierung, Grundgefühle, Kreisgesichter

Schlussabend

Am Mittwochabend beim Tagesrückblick war die Stimmung schlecht (siehe Foto Stimmungsbarometer). Die Planungsgruppe für den Schlussabend wollte im Keller eine Disco organisieren, einige Knaben hatten aber erklärt, dass sie nicht teilnehmen würden. Die Gruppe wollte deshalb alles abblasen und keine weiteren Vorschläge mehr machen. 

Zur Bewältigung dieses Konflikts wählte ich das Modell von HAGEHÜLSMANN „Ressourcen des Problemlösens“. Für mich war es in dieser Situation ein gutes Modell, das hilft, passive Verhaltensweisen wie

Nichtstun (z. B. Hilflos-Spiele, Rückzug, Unansprechbarkeit),
Überanpassung (eine Person hat keine eigenen Ziel, denkt mehr darüber nach, was die andern denken),
Agitation (blinder Aktionismus, Jammern etc.) und 
Sich unfähig machen – „Angriffe“ gegen sich und andere (Kopfweh, Zusammenbruch, krank werden) 

aufzudecken und damit Symbiosen (Abhängigkeiten und Unselbständigkeiten) und symbiotische Haltungen zu vermeiden. 

Zuerst wollte die Klasse überhaupt nicht darüber sprechen und einige hatten das Gefühl, dass es sowieso nichts bringe. Ich forderte sie auf, Geduld zu haben, den Konflikt auszuhalten und sich überraschen zu lassen von neuen Ideen. Es ging in dieser Situation nun um die Beziehungen der Schülerinnen und Schüler untereinander und der Fähigkeit als Gruppe ein Problem zu lösen. 

In den letzten Jahren habe ich durch Üben, Beratung und Supervision und Lebenserfahrung die Kompetenzen erlangt, in chaotischen Situationen gelassen und handlungsfähig zu bleiben. Entscheidungsprozesse zu leiten und Handlungsalternativen zu erarbeiten machen mir Spass und sind für mich eine lustvolle Herausforderung. Meine eigenen Grenzen und Bedürfnisse nehme ich dabei ernst und reagiere darauf zielgerichtet. 

Zudem waren mir Methoden wie das „Anordnen und Kontrollieren“, die in vermeintlich unsicheren und stressbeladenen Zeiten für Innovationsprozesse oft wieder angewandt werden, fremd. Ich habe auch erlebt, dass vieles nicht so plan- und strukturierbar ist, wie ich es manchmal gerne möchte, damit mein Bedürfnis („Hunger“) nach Struktur befriedigt werden kann. 

Bruno GRETER hat definiert, was er unter Chaoskompetenz versteht:

Fähigkeit, in akuten Konflikt- und Krisensituationen, wenn alles drunter und drüber geht, ruhig Blut zu bewahren und handlungsfähig zu bleiben. Das „Urvertrauen“ zu haben, dass die „chaotische“ Situation nicht ein sinn- und heilloses Durcheinander darstellt, sondern lediglich ein Grad der Komplexität aufweist, der sich im Moment unserer Bewältigung entzieht. 

Entsprechend habe ich im Rahmen meiner Tätigkeit die nachfolgenden Komponenten, die eine Basis für die innere Sicherheit (Autonomie) in Entscheidungsprozessen darstellen, zusammengestellt:

· Zeit nehmen, Zeit geben (Stufen der Problemlösungshierarchie – „reden wir auf der Wurzelebene“ des Problems?)

· Geschultes ER

· Nicht abwerten (weder sich, den andern noch die Sache)

· Keine Kommunikationsspiele (ja aber, Drama-Dreieck)

· „Tat und TäterIn“ trennen (Grundposition: +/+ Haltung)

· Vertrauenseinschränkende Verhaltensweisen vermeiden (Tratsch, hintenrum re-den, doppelbödige Kommunikation)

· Rückzugsmöglichkeiten ohne Gesichtsverlust schaffen

· Persönliche Motivation überdenken, den eigenen Anteil herausfinden (was mich stört oder nervt, hat immer auch etwas mit mir zu tun, z.B. Strukturhunger erken-nen)

· unterschiedliche Sichtweisen thematisieren

· nicht allzu lange beim Problem bleiben, Lösungen suchen

· Impulse setzen durch klare Ziele (handeln statt jammern)

· Aktiv zuhören, nachvollziehen, was gesagt wird (Empathie)

· Rückfragen stellen: Wie meinst du das genau?

· Von Schuldzuweisungen (richtig/falsch) absehen

· einen Vorwurf stehen lassen

· Killersätze vermeiden (Die Schule wird damit auch nicht besser! Das schafft so viele Problem, wie es löst.)

· Meta-Kompetenz (marsische Haltung: Verhalten und Kommunikation der Menschen aufgrund einer völlig vorurteilsfreien Beobachtung zu interpretieren)

· Mut, keine Reihenfolge zu haben

· Zeithorizont angemessen festlegen (mehrere Entscheidungsphasen)

· Aufgaben, Verantwortungen und Kompetenzen definieren durch Verträge

· gedanklich „Voraus-Sein“, Visionen haben

· Spass, Humor, freies Kind

· eigene Ressourcen kennen und nutzen

Diese Checkliste ist für mich eine wertvolle Hilfe beim Leiten von Entscheidungsprozessen.

Analyse „Konflikt Schlussabend“

	Stufen
	Fragen
	Vorgehen 

	Existenz eines Problems

Hinschauen
	Was ist das wirkliche Problem?

Welche Struktur (Personen, Sachverhalte) hat es?

Wie ist es dazu gekommen?
	Nicht alle haben die gleiche Vorstellung von einem Schlussabend. 
Es sind mehr Knaben als Mädchen in der Klasse. 
Einige Knaben wollen nicht tanzen (Hemmungen).
Die Planungsgruppe (vor allem tanzfreudige Mädchen) hat den Abend mit grossem Engagement so geplant, wie sie ihn gerne haben möchte. Die Bedürfnisse der anderen wurden nicht erfragt. Nun rebellieren einige.



	Bedeutung eines Problems

Klären
	Welche Bedeutung hat das Problem für wen?

Wer ist an seiner Lösung, wer an einer Verhinderung der Lösung interessiert?

Welche Konsequenzen wird es für wen haben?


	Wir Lehrkräfte möchten einen guten Schlussabend, an dem alle teilnehmen.
Einige einflussreiche Knaben und auch Mädchen sind nicht unglücklich, wenn die „Aussenseiter“ sich zurückziehen und nicht am Abend teilnehmen wollen. So könnten sie unter sich sein.

Konfliktscheue Jugendliche müssen nicht Stellung beziehen und sind der Meinung, dass eine Diskussion sowieso nichts bringe. 
Die Gruppe wäre gespalten und der fehlende gemeinsame Abschluss böte eine negative Erinnerung für ein späteres Gemeinschaftsverhalten.



	Veränderbarkeit eines Problems

Um sich schauen
	Welche generellen Lösungsmöglichkeiten, vor allem: welche allgemeinen Ressourcen sind zur Lösung des Problems vorhanden?
	Alle haben Ideen im Kopf, wie ihr Schlussabend aussehen sollte.
Eine Pfadiführerin ist in der Klasse und hat schon viele Erfahrungen gesammelt, wie ein Schlussabend gestaltet werden könnte.
Im letzten halben Jahr haben wir gelernt zur eigenen Meinung zu stehen und sie vor den andern zu vertreten. 


	Persönliche Fähigkeiten zur Problemlösung

Seine Kraft in Besitz nehmen
	Die Lösung im Ganzen oder in sinnvollen Schritten in Angriff nehmen. 
	Nachdem ich mit der Klasse das Vorgehen und die Gesprächsregeln (Killersätze, Abwertungen) geklärt habe, suchen wir in einer ersten Phase Alternativen zur Disco. 

Alle Ideen werden aufgeschrieben ohne zu kommentieren.

An diesem Abend lassen wir es nun dabei und die Klasse erhält den Auftrag, sich Vor- und Nachteile der einzelnen Vorschläge zu überlegen. Das geplante Abendprogramm wird durchgeführt. 

Am nächsten Morgen tauschen wir die Vor- und Nachteile aus. Einzelne Ideen werden (z.B. Nachtschwimmen) in dieser Phase bereits gestrichen. 

Die bestehenden Ideen können mit Punkten gewählt werden. 
Am Schluss bleiben drei Ideen als Favoriten bestehen (Spielen, Bräteln an der Sitter und eine Nachtwanderung). 

Wir merken, dass alle drei Vorschläge kombiniert werden können. 




Der Abend verläuft aufgrund der Vorarbeit sehr gut. Die Klasse hat auf eigene Initiative am Schluss noch ein Müntschispiel gespielt, an dem ebenfalls alle Knaben, wenn anfänglich auch sehr skeptisch, mit Spass teilnehmen. Die Rückmeldungen nach dem Lager zeigten mir, dass sich dieses Aushandeln gelohnt hat und der Klasse das Vorgehen und der Verlauf des Abends in guter Erinnerung geblieben ist. 

Schluss-Überprüfung der „Les-on-dit“

Am Freitag stellten die einzelnen Gruppen ihr Werbeplakat über das Appenzell vor und hatten den Auftrag ebenfalls mitzuteilen, inwieweit sich ihre Phantasien und Vorstellungen bezüglich dem Land und den Leuten im Appenzell bestätigt haben. Die meisten stellten erstaunt fest, dass ihre Vorurteile unberechtigt waren und sie dank persönlichen Begegnungen neue Erfahrungen machen (Enttrübungsarbeit) konnten. 

Dem Stimmungsbarometer war zudem zu entnehmen, dass die Kreuze nun deutlich rund um das lachende Gesicht angeordnet wurden. 

Schreiben einer schriftlichen Arbeit : Was hat es mir gebracht?

Täglich wende ich TA-Konzepte im Berufsalltag an und erlebe dabei viele „Ufsteller“. Die Anwendung der TA schriftlich festzuhalten, unterstützt einerseits meinen Bewusstseinsprozess, fordert mich andererseits aber auch heraus, das Layout und die Überarbeitung meinem Zeitbudget anzupassen.

Die Auseinandersetzung mit TA-Konzepten und das Aufzeigen , wie sie in meine tägliche Berufsarbeit einfliessen, fasziniert mich, weil ich ...

... meine eigene Lebensgeschichte im Längsschnitt unter dem Blickwinkel des „Lernens“ erfahre.

... mich mit meinen Stärken und Schwächen auseinandersetzen muss, um sie kritisch zu überprüfen und zu entdecken, wie sie mein Entscheiden und Handeln beeinflussen. 

... mir bewusst bin, welche skriptbezogene Strategie ich anwende, wenn ich in eine Stresssituation gerate. 

... Erlebtes analysieren und verstehen und nächste Handlungsmöglichkeiten ableiten kann.

... durch diese Auseinandersetzung im Hier und Jetzt autonomer (un-voreingenommener, spontaner, mutiger, selbstverantwortlicher, menschlicher, offener) handeln kann.

... meinen eigenen Lehr- und Lernstil, meine Werte und Normen besser kennen gelernt habe.

... meine Berufsfreude und -motivation aufbauen bzw. beibehalten konnte.

... den täglichen Herausforderungen im Beruf gelassener begegnen kann. 

... in den Bereichen Qualitätssicherung, Kommunikations- und Konfliktkultur und Teamentwicklung viel realisieren konnte.

Zudem hat mir die Auseinandersetzung mit TA-Konzepten neue Perspektiven eröffnet, indem ich Verhaltensweisen und Situationen besser erkennen und verstehen sowie kompetent aus einer ++Grundhaltung reagieren kann. Positiv ausgewirkt hat sich die TA-Ausbildung für mich sowohl was die Qualität der Arbeit als auch die Bewältigung der Anforderungen im Berufsalltag betrifft.

Ich freue mich auf weitere Lernchancen.
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Zusammenstellung Supervisionen und Intervisionen

Supervisionen

05.02.1999
Konfliktbewältigung im Team (mit A. Hosmann)

17.03.1999
SL - Gespräch mit einem unzufriedenen Kollegen (Beraterin)

20.03.1999
Gespräch mit einer Kollegin – Thema: Vertragsarbeit/Grenzen (Ratsuchende)

26.04.1999
Kollegiumsarbeit – Umgang mit Widerständen (SV mit A. Hosmann) (Ratsuchende)

24.04.1999
Schwieriges Gespräch mit einem Kollegen (Beobachterin)

30.03.2000
Schuladministrationspool verteilen – Umgang mit Schwierigkeiten mit Kollegium (Ratsuchende / SV mit A. Hosmann)

26.05.1999
kritisches EL – Bestandesaufnahme (Beobachterin)

08.06.1999
Konflikte mit der Schulleiterin (Beobachterin)

18.06.1999
Teamentwicklung im Seidenberg (Ratsuchende / SV mit A. H.)

29.06.1999
Konflikte im Kollegium – Lernen aus... (Ratsuchende)

27.11.1999
MAG mit Kollegin – Reklamationen von Eltern 

19.01.2000
Gespräch mit SL – Überlastung (Ratsuchende)

10.02.2000
Gespräch mit einem Kollegen – Burnout (Beobachterin)

03.03.2000
Unangenehme Mitteilung an SL (Beobachterin)

24.04.2000
Schulleitung – Umstrukturierung (Ratsuchende)

29.04.2000
Begabtenförderung – schlechte Gefühle (Beraterin)

11.07.2000
Wiedereinstieg nach dem Semesterkurs (Ratsuchende / SV mit D.L.)

28.08.2000
Zusammenarbeit im Klassenteam - Überverantwortung vom Bö (Ratsuchende)

04.09.2000
Berufszufriedenheit - Kollegium (Beobachterin / SV mir A. Hosmann)

06.09.2000
Integration ins Kollegium/Konflikt mit SL (Beobachterin / SV mit H. Joss)

18.09.2000
Zusammenarbeit im SL-Team/mit der Kollegin S.Z. (Ratsuchende/E. Reichenbach

22.11.2000
Zusammenarbeit im Klassenteam (Ratsuchende/Thomas Meyer)

25.11.2000
Strukturen Berufsberatung/Zusammenarbeit mit einem älteren Kollegen (Beobachterin/Kaskadensupervision/H.Joss)

11.12.2000
SL-Team Störungen/schwieriges Gespräch mit zwei Lehrkräften (Ratsuchende/E. Reichenbach)

23.03.2001
Eltergespräch zum Thema: Suiziddrohungen ihrer Tochter (Ratsuchende/H.Joss)

07.05.2000
Schwierige Klassensituation – wie weiter? (Zuhörerin/A.Hosmann)

09.05.2001
Laufbahnberatung (Zuhörerin/H.Joss)

09.05.2001
Nutzung des Infomatikraums (teilweise Beratende/Gruppensupervision/T. Meyer)

09.05.2001
Zusammenarbeit im Kollegium (Beratende/D. Graf)

12.05.2001
Umzug nach Bern/Vorstellungsgespräch (teilweise Beratende/T. Meyer)

13.06.2001
Ansprüche an den Informatikverantwortlichen/Raumkonzept (Gruppensupervision/T.Meyer)

16.06.2001
Burn out eines Kollegen (teilweise Beratende/T. Meyer)

16.06.2001
Entscheidungsfindungsprozess im Kollegium (Ratsuchende/T. Meyer)

20.08.2001
Schwierige Klassensituation – wie weiter? (Zuhörerin/A.Hosmann)

12.09.2001
Umgang mit einer verhaltensauffälligen Schülerin (Beratende/T.M.)

15.09.2001
Engagement im Kollegium/Vertrag mit mir selber (Leitung SR M.Bösiger)

Intervision

00.10.1998
Gespräch mit einem Kollegen, dem es sehr schlecht geht (Beratene)

16.01.1999
Kollege nimmt Verantwortung nicht wahr (Beobachtende)

00.03.1999
Rückmeldung an eine autoritäre Schulleitung (Leitung)

00.04.1999
Kommunikation unter den HW-Lehrerinnen (Leitung)

24.04.1999
Betreuung eine Werkjahrschülers – wie weiter? (Beratende)

27.11.1999
Wanderlehrerin – Präsenz, Kontakte zum Kollegium (Beratende)

00.10.1999
Leithammel – Reaktionen der Lehrerin (Fachgruppe/Leitung)

24.11.1999
Laute Klasse, 5. Schuljahr (Leitung)

13.12.1999
Knabe, der den Unterricht dauernd stört (Leitung)

22.01.2000
SL – Neuorientierung/Anzahl Leitungspersonen (Beratende)

00.02.2000
Vandalismus im Schulhaus – Sanktionen? (Beraterin)

01.05.2000
Schulbesuche der Schuko – Art der Auswertung (Beratende)

27.05.2000
Lernverweigerung eines Knaben im Gestalten (Beratene)

28.06.2000
Wiedereinstieg nach dem Semesterkurs (Leitung)

17.10.2000
Intervision FGL Muri-Gümligen (Vorstellen/Leitung/Beraterin)

22.11.2000
Lernjournal – Erfolg/Misserfolg? (Leitung)

18.12.2000
Beratungen/Intervisionen: Berufszufriedenheit, Umgang mit Lernverweigerungen, Gewalt an der Schule (Gruppe Seidenberg/A.Hosmann)

21.03.2001
Kündigung ja/nein? (Beratende)

02.04.2001
Gewalt im Schulzimmer/Verantwortung abgeben (Gruppe Seidenberg/A. Hosmann

16.06.2001
Integration von zwei Mädchen in die Klasse(Beratende)

16.06.2001
Umsetzung der Hausordnung (Beratende)

00.08.2001
Wie teile ich meine Kündigung dem Kollegium mit? (Problem Böm)

Schulbesuche
Dezember 1999
Marianne Rimle, 8. Realklasse Hauswirtschaft (Beobachten von zwei Schülern)

Februar 2000
Thomas Meier, Kleinklasse Mittelstufe (TA-Konzepte in der Praxis)

Mai 2000
René Häfeli, 7. Realklasse (Elternarbeit, Klassengespräche, Vertragsarbeit)

November 2000
Christine Jaussi, 7. Realklasse (Geschichte, Beteiligung der Schülerinnen und Schüler)

Februar 2001
Hermann Flückiger, 7.-9. Realklasse (Plan- und Projektarbeit, Organisation, Klima, Pausenkiosk, Reisetagebuch)

März 2001
Christine Beyeler, KKA Unter- und Mittelstufe (Verhalten von zwei Kindern im Klassenunterricht)

Inhalt

Leitsätze Schule Seidenberg

Unterrichtskonzept Magdalena Bösiger

Vertrag mit mir selber

Klassenregeln

Konfrontationsvertrag

Vierecksvertrag mit R. M.

Gemeinsam unterwegs ...
Vertikale Schulstrukturen mit Primar- und Sekundarstufe I

Unsere Schule besteht aus der Mittelstufe der Primarschule (3. bis 6. Schuljahr mit Kleinklasse A Unter- und Mittelstufe) und der Sekundarstufe I (7. bis 9. Schuljahr mit Real- und Sekundarklassen, Kleinklasse A und selektionierten Sekundarklassen).

Die Schule fördert die Einheit durch stufenübergreifende Konferenzen, Fortbildung und gemeinsame Anlässe.

Wir fördern den Zugang zum Lernen, vermitteln

Wissen und fordern Leistung - in einem guten Arbeitsklima.

Wir gehen Konflikte an.

Wir streben Zusammenarbeit in allen Bereichen an.

Wir legen Wert auf Transparenz und Rückmeldungen.

Wir respektieren einander.

Wir tragen Sorge zur Umwelt.

Wir nutzen neue Technologien.

... in der Schule Seidenberg
Life and school are ...

... never just black and white

... never just sweet and sour

but

... just led by a free will

... just changeable

... just self guided

... just every range of color you can imagine

... just the flavors of 10.000 cookbooks

Meine Unterrichtsarbeit beruht auf einem Menschenbild, das den Schüler, die Schülerin grundsätzlich als autonom (unvoreingenommen, spontan, mutig, selbstverantwortlich, mitmenschlich, offen) und authentisch (einmalig) versteht.

Ich nehme meinen Teil der Verantwortung für den Lernprozess wahr.

Im Unterrichtsgeschehen fördere ich neben der Sachkompetenz auch die Selbst- und Sozialkompetenz. Ich stelle die Lernbedürfnisse der Jugendlichen in ihrer aktuellen Situation fest und schaffe Lern- und Erfahrungssituationen, die Erkenntnisse, Lernfortschritte, Leistungsfreude und Wohlbefinden ermöglichen. 

· Die Anliegen und Ressourcen der Schülerinnen und Schüler werden einbezogen.

· Schülerinnen und Schüler setzen sich selber erreichbare und realistische Ziele.

· Gegenseitige Rückmeldungen führe ich regelmässig durch.

· Rituale sind bewusst geplante Elemente meines Unterrichts. 

· Nebst entdeckendem Lernen ist mir das nachvollziehende Lernen (Gestalten/Hauswirtschaft) ein Anliegen.

· Der Weg zum Ziel und die Qualität der Arbeit sind mir wichtig.

Ich arbeite zielorientiert, auf der Basis von Vereinbarungen 

Ich mache Sinn und Zweck meiner Planung und Vorgaben sowie von Beurteilungskriterien transparent. Ich übe Transparenz bezüglich meiner eigenen Werthaltungen. Zudem unterstütze ich Schülerinnen und Schüler, ihre persönlichen Werthaltungen zu finden, zu reflektieren, zu vertreten und die der andern zu akzeptieren. 

Ich bin im Konfliktverhalten Beispiel und arbeite mit Vereinbarungen und Abmachungen.

· Vor jeder Lerneinheit gebe ich die nötigen schriftlichen oder mündlichen Information (Überprüfung: 1x/Quartal bei Kl.; 1x/Jahr schriftlich bei Eltern) ab.

· Abmachungen und Ziele werden schriftlich festgehalten, überprüft und angepasst (mindestens zu Anfang des Quartals)

· Bewusstes Bestärken bezüglich positiven Verhaltensweisen

· Als Lehrerin mache ich Schülerinnen und Schüler darauf aufmerksam (Konfrontieren - einen Spiegel vorhalten), dass sie sich beispielsweise nicht (mehr) an die vereinbarten Abmachungen halten oder eine getroffene Vereinbarung verletzen.

· Stillere Schülerinnen und Schüler spreche ich bewusst an. 

Systemisches Denken ist mir vertraut.

Es hilft mir, Veränderungen einzuordnen, zu reflektieren und handlungswirksam in den Unterricht miteinzubeziehen.

· In schwierigen Situationen suche ich mindestens fünf umsetzbare Lösungen oder Alternativen, bevor ich einen Entscheid treffe. 

Grundlagen:

VSG, Volkschullehrplan 95

Leitbild für die hauswirtschaftliche Bildung in der Volksschule

Leitsätze der Schule Seidenberg 1995/Hausordnung 1999

Auswertung 360 Grad-Analyse

TA-Ausbildungsgruppe 1999-2001

Vertrag mit mir selbst (Stewart/Jones, Die Transaktionsanlayse, Herder, 1990, S. 376 f)
Ich formuliere den Vertrag mit mir selbst so, dass ihn ein 8-jähriges Kind verstehen würde.

Was will ich bis wann tun?
Ich will bis Ende 1999 mit meinen Ideen und Vorschlägen aktiv dazu beitragen, dass im Schulleitungsteam und im Kollegium konstruktiv und motiviert an Projekten gearbeitet wird.

Als Präsidentin des BHGV habe ich einmal in einer Einleitung zum Jahresbericht folgende Worte aus einem Artikel „Bei uns zu Gast“ (Der Bund, vom 17. Dezember 1992) von Jean-Luc Nordmann zum Thema „Lernprozesse“ als Leitgedanken für das neue Verbandsjahr zitiert:

„Wir müssen wieder lernen, dass Leben nicht risikofrei gestaltet werden kann. (...) Nur allzu gerne hätten wir halt eindeutig und klare Verhältnisse: alle Vorteile hier, alle Nachteile dort.“

„Wir müssen wieder lernen, auch dann etwas zu unternehmen, wenn wir nicht absolut sicher sind, dass ein hundertprozentiger Erfolg daraus wird. (...) Wir brauchen wieder etwas mehr Sicherheit im Umgang mit den Unsicherheiten dieses Lebens, verbunden mit Tatkraft und Vertrauen in die Gestaltbarkeit der eigenen Zukunft.“

„Dabei werden wir vermehrt lernen, dass die Dinge in einem komplexeren Gefüge von gegenseitigem Geben und Nehmen zunehmend miteinander verbunden sind. Aus dieser Einsicht heraus kann die Solidarität wachsen, die wir brauchen, um die (...) gemeinsamen Probleme von heute und morgen zu meistern.“

Diese Gedanken begleiteten mich während meiner Präsidentinnenzeit und es gelang mir in diesem Amt, gemeinsam mit Kolleginnen unsere Berufszukunft bewusst und gewollt und nicht abwartend und teilnahmslos zu gestalten. Im Kollegium erlebe ich mich zur Zeit bezüglich Veränderungsprozessen zurückhaltend und abwartend. Das oben formulierte Ziel setze ich mir, weil ich überzeugt bin, dass ich die Möglichkeit habe, etwas bewegen zu können. Die Worte von Jean-Luc Nordmann unterstützen mich in meinem Vorhaben. 

Zeitlicher Aufwand (Anzahl Stunden total)
Vom März bis zum Dezember 1999, während den Schulleitungssitzungen (2 - 4 Std. pro Woche), den LK (alle 2 - 3 Wochen ca. 2 Std. pro Woche) und bei Vorbereitungsarbeiten in verschiedenen Arbeitsgruppen.

Welches wird das Ziel oder Resultat sein?
Konstruktive Zusammenarbeit im Seidenbergkollegium.

Woran kann ich feststellen, dass ich mein Ziel erreicht habe? 
Ich überlege mir nicht mehr, wie ich meine Ideen zurücknehmen soll, sondern ich befasse mich ausschliesslich damit, wie ich meine Ideen und mein Wissen konstruktiv einbringen kann. 

Welche Vorteile bringt mir meine Arbeit? 
Eine grössere Berufszufriedenheit und befriedigendere Sitzungen.

Welche erreichbare Veränderung/Weiterentwicklung will ich vornehmen (positive Formulierungen: nur positive Wörter und Redewendungen)? 
Ich will auf Positives bewusst lobend reagieren und vor, nach oder während Sitzungen und Konferenzen Feedbacks geben und einholen, meine Ideen und mein Wissen einbringen und dadurch motiviert mitarbeiten. Alle meine ICH-Zustände der Situation entsprechend mit Energie besetzen. 

Ist die erwünschte Veränderung für mich möglich? 
Auf Grund der bereits gemachten Erfahrungen ist meine Veränderung möglich. Ich nehme mir für diese anspruchsvolle Aufgabe ein Jahr Zeit.

Wie stellen ich und andere fest, wenn ich die gewünschte Veränderung erreicht habe? Was können andere sehen und hören, was ich anders mache? 
Meine Umgebung erhält zunehmend mehr positive Rückmeldungen.
Ich nehme aktiv und verantwortungsvoll an Gesprächen und Sitzungen teil und klicke nicht plötzlich aus, wenn ich das Gefühl habe, ich müsste mich zurückhalten.
Ich stelle bei mir eine grössere Befriedigung als Teammitglied und Sitzungsleiterin fest.

Wünsche ich die Veränderungen für mich, oder in der Absicht, anderen gefällig zu sein oder gegen jemanden zu rebellieren? 
Ich wünsche die Veränderung vor allem für mich, damit ich mich im Schulleitungsteam wohler fühle.

Was bringt die Änderung für mich? 
Die Änderung bringt mir eine grössere Zufriedenheit und das „Urvertrauen“, dass mein Denken, Fühlen und Handeln übereinstimmt (Kongruenz und Echtheit). Sie bringt mir ebenfalls mehr Motivation für innovative und anspruchsvolle Arbeiten als Schulleitungsmitglied. Ich gestalte mein Leben selbstbewusster und versöhnlicher mit mir und den anderen.

Welches wird der Preis sein, den mich diese Veränderung kosten wird (Zeit, Geld, Engagement,, Umstellung, Abschied von etwas, Angst usw.) 
Ich muss meine Ideen vermehrter einbringen und mich nicht nach einer ablehnenden Haltung einer Kollegin oder eines Kollegen zurückziehen. Ich konzentriere mich auf eine ++ Haltung. Ich verzichte auf eine Überanpassung, eine falsche Anpassung oder auf ein Sich-beweisen-müssen. Ich bin mir bewusst, dass eine Neuorientierung meinerseits in der langjährig aufgebauten Kultur unserer Schule, die geprägt ist von der Zurückhaltung gegenüber Neuerungen (z.B. der Umsetzung im Fach NMM gemäss Lehrplan 95) und spöttischen Bemerkungen bezüglich pädagogischen Gedanken, Zeit und Mut erfordert 

Wenn ich mir den Preis vor Augen halte, will ich die Änderung immer noch? 
Es gibt keinen Grund, diese Änderung nicht vorzunehmen!

Mindestens fünf Dinge, die ich tun muss, um mein Ziel zu erreichen.
· Laufend die theoretischen Unterlagen zu entsprechenden Themen (Feedbacks, ICH-Zustände, Discounten) durcharbeiten.

· Positive Formulierungen üben.

· Bei der Arbeit bewusst an meinen Vertrag denken.

· Meine Tandempartnerin im SL-Team über meinen Vertrag orientieren.

· Laufend meinen Vertrag überprüfen .

Was werde ich in der nächsten Woche tun? 
- Punkt 2 und 3 der oben aufgeführten fünf Dinge anwenden.

Menschen, die mich bei dieser Veränderung unterstützen, sind ... 
- Meine Tandempartnerinnen im Kollegium, indem ich bei ihnen Feedbacks einhole.
- Markus, mit dem ich die Erfahrungen regelmässig bespreche.
- Daniel, mein Tandem-Partner im Ausbildungsgang, mit dem ich die Erfahrungen bespreche.

Wie kann ich mich daran hindern, mein Ziel zu erreichen? 
Indem ich mich nicht bewusst auf diesen Vertrag einlasse, mich zu früh zurückziehe und nur mein Kindheits-Ich (Anpassung oder Rebellion) mit Energie besetze.

Münsingen, 14. März 1999
Magdalena Bösiger

Abmachungen

 zu einem guten Arbeitsklima

· Wenn einen etwas nicht passt, allgemein oder an der Person, sage ich:
Ich finde ....  oder Es hat mich gestört ...
Nicht: Du hast/du bist ...
(so fühlt sich die Person sofort angegriffen und geht in Verteidigungshaltung!)

· Wenn jemand sagt, hör auf, soll er auch aufhören (Wünsche, Anliegen der anderen respektieren)
· Wir verzichten auf Abwertungen und nehmen Rücksicht aufeinander (zuhören, zurückfragen, unterstützen, Sorge tragen zum Schulmaterial, anständiges Benehmen).
· Probleme (Aggressivität) sprechen wir an. 
· Fehler machen ist okay!
· Wir sind aktiv (Ich schlage vor, dass ...).
· Wir halten zusammen.
· Wir begegnen uns mit Humor.

Konfrontation

(einen Spiegel hinhalten)

Als Lehrperson mache ich dich darauf aufmerksam, dass du dich beispielsweise nicht (mehr) an die vereinbarten Abmachungen hältst oder gerade eine getroffene Vereinbarungen verletzt.

Vertrag:
Vierwöchiger Arbeitseinsatz in der „Silca“ Gümligen

Vertragspartner

	Silca/Personalabteilung
	Herr Ernst Stucki

	Eltern
	Frau und Herr Rita und Hans Messerli

	Schüler
	Roger Messerli

	Schule/Heilpädagogin

Klassenlehrkräfte
	Frau Dora Bühler

Frau Magdalena Bösiger und Herr Andreas Hänni


Vertrag (Abmachungen)

· Vierwöchiger Arbeitseinsatz (je zwei Wochen während Herbstferien bzw. Schulzeit (1. - 26.10.2001)

· Ziele: 
- Lernen einfacher überblickbarer Arbeitsabläufe
- Selbständiges Erledigen der gelernten Arbeiten
- Verantwortung für die zugeteilten Arbeiten übernehmen
- Pünktlichkeit
- Teamfähigkeit (ehrlich, zuverlässig)

· Arbeitszeiten: 8 Stunden 18 Minuten (gemäss Einsatzplan) 
Richtzeiten: 7.00 – 12.00 Uhr und 13.00 – 16.00 Uhr
Ausnahmen: 19. und 26. Oktober nur bis 15:00 Uhr

· Rückmeldung an Roger 
- von der jeweiligen Bezugsperson (je nach Einsatz) 
- vom Chef jeweils am Freitag (Qualifikationsbericht)

· Rückmeldung an die Schule
Roger schreibt einen kurzen Erfahrungsbericht zuhanden der Schule mit folgendem Inhalt:
Was bereitete mir Schwierigkeiten? Was habe ich gelernt? Was hat mir besonders gut gefallen?

· Material für den Franz- und Deutschunterricht
Roger holt am letzten Donnerstag vor den Herbstferien die Unterlagen (Stoffprogramm) bei Herrn Hänni ab und erledigt die entsprechenden Aufgaben bis am 29. Oktober 2001.

Entgelt für den Arbeitseinsatz

· Fr. 500.-; die Hälfte des Entgelts geht an die Stiftung Aarhus in Gümligen.

Was geschieht im Falle eines Verstosses?

· Bei Abbruch geht das gesamte Entgelt an die oben aufgeführte Institution.

· Bei Abbruch : Besprechung mit den Vertragsparteien.


Kontaktadressen: 
Herr Ernst Stucki, Silca, 3073 Gümligen
031

Rita und Hans Messerli, Sternenstrasse 35, 3074 Muri 
031 

Magdalena Bösiger, Stierenmatte 6, 3110 Münsingen
031 721 80 31 P / 031 951 46 36 G / madmar@freesurf.ch


Am 22. Oktober 2001 findet um 9.00 Uhr in der Simca eine Schlussbesprechung statt. 

Gümligen, 20. August 2001

Roger Messerli 
R. und H. Messerli

E. Stucki
D. Bühler
M. Bösiger/A. Hänni

Transaktionsanalyse





im Schulalltag








